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Vorwort

Im Angesicht des Todes 

dem Leben begegnen. 

Hierzu möchte das vorliegende Buch Wege aufzeigen. Es will eine »Über-
lebens-Hilfe« sein für alle, die vom Sterben und Tod eines nahestehenden 
Menschen betroffen sind. Dazu haben wir die unterschiedlichsten Situatio-
nen des Sterbens und des Todes in den Blick genommen. Sie fi nden:

 ❯  Anregungen zur Sterbebegleitung,
 ❯  praktische Hilfen zum Umgang mit dem Verstorbenen,
 ❯  Ermutigungen zur Trauer in unterschiedlicher Form und Vermittlung 

des Trostes im christlichen Glauben und in anderen Religionen.

Wir wollen auch aufzeigen, dass die Begegnung mit Sterben und Tod helfen 
kann, das eigene Leben bewusster zu leben, es lebenswerter zu machen. 
Natür lich wissen wir alle, dass wir einmal sterben müssen. Betrachten wir 
dies als Bedrohung oder Gefahr? Möchten wir lieber unsterblich sein? Oder 
leben wir besser mit dem Wissen »mitten im Leben vom Tod umfangen« zu 
sein? Wir würden »ein weiseres Herz gewinnen« heißt es in einem Psal-
mengebet der Bibel, wenn wir »unsere Tage zählen lernten«.

Vieles in einem »sterblichen Leben« ist anders. Die eigene Begrenztheit 
im Denken und Handeln ist immer bewusst. Wir gehen sorgfältiger mit der 
Zeit um und sind geduldiger, nachsichtiger und liebevoller mit anderen 
Menschen. Und vor allem freier! Angesichts der Begrenztheit allen Lebens 
bekommen Dinge ihr rechtes Maß: Bedürfnisse, Überzeugungen, Karrieren, 
gesellschaftliche Zwänge …
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Warum weinen Sterbende nicht? Könnte es sein, dass wir am Ende alles 
loslassen können, ohne eine Träne hinterher zu schicken? Können wir sol-
che »Gelassenheit« angesichts des Sterbens schon im Leben üben? Dann 
hätte der Tod mit dem Leben schon sehr viel zu tun.

Als Christen glauben wir, dass der Tod nicht nur eine Grenze, ein Ende 
ist, sondern gleichzeitig ein Tor in ein neues Leben, in die Lebensfülle. Wie 
aber sollen und können wir uns dies vorstellen? Wie kann das ein Trost in 
der Trauer und eine Durchhaltekraft im Leben sein?

Wir versuchen, die christliche Botschaft – und in begrenztem Umfang 
auch die anderer Religionen – von Tod und Auferstehung zu erschließen, 
ohne dass wir alle Fragen beantworten könnten. Unsere christliche Hoff-
nung ist nicht selbstsicher. Sie fi ndet ihren angemessenen Ausdruck am 
ehesten im Gebet:

Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr;

fremd wie dein Name, sind mir deine Wege.

Seit Menschen leben, rufen sie nach Gott;

mein Los ist Tod, hast du nicht andern Segen?

Bist du der Gott, der Zukunft mir verheißt?

Ich möchte glauben, komm mir doch entgegen!

Peter Neysters  Karl Heinz Schmitt
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Zwischen Geburt und Tod

So vielfältig das Leben, so vielfältig das Sterben. Jeder Mensch lebt sein Le-
ben, jeder Mensch erlebt seinen Tod. Zwischen den Lebenspolen Geburt 
und Tod erstreckt sich das Leben, nimmt das Leben seinen Lauf. Mit der 
Geburt beginnt der Mensch zu atmen und eine neue Welt entsteht; mit 
dem Tod hört der Mensch zu atmen auf und eine ganze Welt vergeht. Zu 
Beginn unseres Lebens sind wir von liebevollen Händen begrüßt worden, 
am Ende unseres Lebens hoffen wir, von liebevollen Händen verabschiedet 
zu werden. Mit einem Lächeln begrüßen die Lebenden den Neugeborenen 
am Anfang seines Lebens; am Ende des Lebens verabschiedet sich der Ster-
bende nicht selten mit einem Lächeln von den Lebenden.

Das Leben kann zum Marathon werden, aber auch zur Kurz- oder Mit-
telstrecke. Wie oft kommt der Tod viel zu früh; wie oft trifft er den Men-
schen in seinen besten Jahren; wie oft lässt er ungewöhnlich lange auf sich 
warten. Leben ist letztlich nicht planbar, bestimmbar, machbar – selbst bei 
bester Lebens- und Familienplanung. Der Tod trifft den Menschen in den 
unterschiedlichsten Lebenssituationen und Lebensaltern. Niemand weiß, 
wann, wo und wie er stirbt. Ob in frühen oder späten Jahren, ob in Ruhe 
und Frieden oder in Panik und Ängsten, ob allein oder im Kreis seiner Lie-
ben. Nicht der Mensch entscheidet über Leben und Tod. Doch ist jeder 
Tod für die, die mit dem Verlust eines Menschen leben müssen, ein kleiner 
Weltuntergang.
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es ist ein wunder

was ist ein wunder?

gezeugt zu werden

zu zeugen

geboren zu werden

zu gebären

gelebt zu werden

zu leben

geschaff en zu werden

zu schaff en

geträumt zu werden

zu träumen

geliebt zu werden

zu lieben

gebraucht zu werden

zu brauchen

gedacht zu werden

zu denken

gefühlt zu werden

zu fühlen

gestorben zu werden

zu sterben

es ist ein wunder

ist es ein wunder? 

es ist

Kurt Marti
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Wenn der Tod sich meldet

Der Tod gehört zum Leben – auch zu unserem? Täglich begegnen wir dem 
tausendfachen Tod: in den Nachrichten von Funk, Fernsehen und Inter-
net, auf den Titelseiten der Zeitungen und Magazine. Jedoch: Der Tod 
bleibt hier ein mediales Ereignis, ausgelagert in die virtuelle Welt. Seine 
Schreckensbotschaft hat längst ihren Schrecken verloren.

Und doch übt der Tod eine gewisse Faszination aus. In den Todesanzei-
gen meldet er sich täglich zu Wort. Die Anzeigen berühren die Menschen 
auf ganz eigene Weise. Mit zunehmendem Alter schlägt man sie zuerst auf 
und schaut auf das Geburtsdatum der Verstorbenen, denn immer häufi ger 
rücken diese Daten dem eigenen Geburtsjahr näher.

Wer die Anzeigen genau liest, erfährt etwas über die Menschen und ihre 
Beziehungen, über ihre Einstellungen zum Leben vor und nach dem Tod. 
Erstaunlich, wie man mit wenigen Worten und Zeichen ein ganzes Leben 
zusammenfassen kann. Und wie, als welcher Mensch, der Verstorbene in 
Erinnerung bleiben soll. 

Todesanzeigen sind oft die einzige persönliche Konfrontation mit dem Tod. 
Aber auch da bleibt er meist anonym. Es sei denn, ein Mensch ist gestor-
ben, den wir gut kennen, z. B. ein Nachbar von nebenan; eine ehemalige 
Arbeitskollegin, die wir zu schätzen gelernt haben; ein Schulfreund, den 
wir aus den Augen verloren haben … Dann schrecken wir auf, sind bestürzt 
und erschüttert, spüren, wie zerbrechlich das Leben ist – auch unser Leben.

Der Tod wird »persönlich«; der Tod hat einen Namen bekommen. Mit 
einem Mal hat er für uns eine existenzielle Bedeutung: Wir sind gezwun-
gen – ob wir es wollen oder nicht –, uns mit dem Sterben auseinanderzuset-
zen. Dem Tod können wir nicht entrinnen. Er meldet sich an als memento 
mori: »Bedenke, dass (auch) du sterblich bist …«
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Drei Buchstaben
Ich gehe ihm aus dem Weg

laufe ihm in den Weg

der lebenslang um mich wirbt

mit schwarzer Magie.

Ich verwandle ihn

in ein Wort

drei Buchstaben

der Wohlklang tut weh.

Rose Ausländer
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Gekämpft, gehoff t und doch verloren

Krebs. Ein Tumor in der Lunge, im fortgeschrittenen Stadium. Die Diag-
nose trifft den Familienvater wie der Blitz aus bisher heiter erlebtem Him-
mel. Das kann doch nicht wahr sein! – Da muss sich der Arzt doch geirrt 
haben! – Wie soll es denn weitergehen? 

Der letzte verzweifelte Kampf um das Leben ist verloren. Das letzte 
Fünkchen Hoffnung ist erloschen. Die tödliche Krankheit hat alle Lebens-
pläne durchkreuzt, alle Lebensentwürfe verworfen. Das Familienglück 
scheint zerstört … 

Von einem Moment auf den anderen hat alles seinen Sinn verloren. Die 
Frau und die Kinder sind todunglücklich: Weinen, schreien, verstummen, 
zürnen, (an-)klagen – und können sich hoffentlich alles von der Seele re-
den! Es gibt keine »unnormalen« Reaktionen auf eine so außergewöhn-
liche Diagnose wie »unheilbar«. 

Jeder Mensch reagiert auf seine Weise. Was hält, was trägt? Was bewegt, 
was erschüttert? Was bewahrt davor, endgültig zu verzweifeln? Weil vor 
 lauter Schmerz der Boden unter einem wegzubrechen droht.

»Nach schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit …« Bewun-
dernswert, wie manche Kranken den letzten beschwerlichen Lebensab-
schnitt bewältigen. Wer sich zu guter Letzt auf den Tod einlassen will, wird 
erst einmal das Leben loslassen müssen. Es braucht viele innere Kämpfe, 
um zu einer solch gelassenen Einstellung zu kommen. Dann kann es viel-
leicht gelingen, die unheilbare Krankheit mit großer Geduld zu ertragen 
und Frieden zu schließen mit sich, mit seinem Leben und seinem Sterben. 
Manchmal ist dieser Friede zu erkennen an den gelösten Gesichtszügen des 
Sterbenden … vielleicht in der Hoffnung auf »ewigen Frieden«?!

»Dich leiden sehen und nicht helfen können, war unser allergrößter 
Schmerz …« Die Hilfl osigkeit gegenüber dem Leiden und den Schmerzen 
ihres Vaters, aber auch die eigene Ohnmacht gegenüber der »Macht des 
Todes«, sie werden für die Familie zu einer harten menschlichen Prüfung. 
Und doch kann sie dem Sterbenskranken einen letzten großen Dienst er-
weisen: Mit ihm über das Sterben behutsam sprechen und mutig mit ihm 
die letzten Schritte gehen.
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Dankbarkeit wird ihren Platz in der Familie für die Zeit fi nden, die sie 
gemeinsam mit dem Vater verbringen durfte und die unvergesslich bleiben 
wird: »In unseren Herzen wirst du immer weiterleben.«

Die Bande der Liebe 
werden mit dem Tod 

nicht durchschnitten. 

Thomas Mann

Nach einem erfüllten Leben schlief sie 

ganz friedlich ein

Sie hatte gewartet, die alte Frau, bis alle da waren. Alle Angehörigen, die 
zu ihr gehörten: die Töchter und Söhne, die Schwiegerkinder und die 
Enkel kinder, ihre einzig noch lebende Schwester. Bis die Letzten ange-
kommen waren, hatte sie gewartet. Der Arzt gab ihr noch einige Tage. Sie 
aber wusste es besser. Ein letzter Blick reihum, dann schlief sie ganz ruhig, 
ja beruhigt, ein. Alle waren in den letzten Stunden in ihrem Zimmer. Nie-
mand fehlte. Alle wussten, wer Großmutter für sie war. 

»Nach einem erfüllten Leben …« In Liebe und Dankbarkeit nimmt die 
Familie Abschied. Dankbar vor allem dafür, dass die Lebenszeit der Groß-
mutter ein »Leben in Fülle« war und sich in einem gesegneten Alter 
 vollendete. Wer ein solches Leben gelebt hat, kann sich getrost aus dem 
Leben verabschieden und seine Familie getröstet zurücklassen. So wie die 
Großmutter gelebt hat, so ist sie gestorben. So wie sie geglaubt hat, ist sie 
fort gegangen in eine andere Welt.
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Der Tod im Alter – zumal im »gesegneten Alter« – ist für uns ein »ganz nor-
maler Tod«. Alter und Tod liegen nahe beieinander. Und doch hinterlässt 
selbst der Tod älterer Menschen eine schmerzhafte Lücke. Zumal wenn es 
den Letzten aus der alten Generation der Familie trifft. Dann sind die 
Töchter und Söhne die nächste Generation der Alten. In die Trauer um die 
verstorbene Großmutter mischt sich das Nachdenken über das eigene be-
grenzte Leben. 

»Wenn es hoch kommt, 80 Jahre«, gesteht der Psalmist im Alten Testa-
ment (Psalm 90) großzügig den Menschen zu. Doch inzwischen überleben 
immer mehr Menschen dieses »biblische Alter«. Im gesegneten Alter, nach 
einem erfüllten Leben, in Frieden mit sich und der Welt zu sterben, was 
können und dürfen wir mehr vom Leben erwarten?

Ihr aber, die ihr mich so geliebt habt, 

seht nicht auf das Leben, das ich beendet habe, 

sondern auf das, welches ich beginne.

Augustinus
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In memoriam

Heuer im Sommer

sagte meine Mutter plötzlich:

»Nein, wünscht mir keinen anderen Winter mehr,

ich bin zu lang hier, viel zu lang

schau …«

Sie blickte schüchtern

aufs Foto meines Vaters an der Wand

und begann schweigend,

die Namen der Verstorbenen

in ihrem Adressbuch zu streichen.

Der Herbst

entfaltet sich im Himmelblau

zum Abschied.

Jetzt erst begreifen wir das Glück 

der bitteren schönen

langen Jahre.

Ludvik Kundera
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Geboren und schon bald gestorben

Drei Wochen und drei Tage lebte die kleine Felicitas. Dann starb sie. Alles 
Hoffen und Bangen war vergeblich. Schmerz, Erstarrung, Stillstand – und 
immer wieder die quälende Frage nach dem »Warum?«: Warum gerade un-
ser Kind? Warum ein so unschuldiges Kind? Warum ein solch sinnloser Tod? 
Ein Kind wird doch nicht geboren, um gleich wieder sterben zu müssen!

Sie versuchen das Geschehen zu begreifen, ihr Schicksal zu verstehen, 
und müssen doch lernen: Es gibt Ereignisse zwischen Himmel und Erde, die 
man nicht erklären kann. Auch das ist ein schmerzhafter Prozess!

Was bleibt, sind die Erinnerungen. Gesammelt in den bangen Wochen 
im Krankenhaus. Ganz intensiv gesammelt an jedem einzelnen Tag, da die 
Eltern nicht wussten, wie viel Zeit ihnen noch bleibt. Sie haben ihr Kind 
keine Minute allein gelassen. Wenn es nur ein kurzes Leben hatte, sollte es 
ein intensiv begleitetes Leben sein – für alle Betroffenen. 

Je rätselhafter der Tod, je hilfl oser und ohnmächtiger der Mensch, desto 
unerträglicher das Leid und desto untröstlicher die Trauernden. Sie fallen 
in ein dunkles Loch. 

Erinnerungen sind wesentlich für die Trauer und dafür, wie das Leben 
weitergeht – auch wenn die Frage aller Fragen vorerst unbeantwortet bleibt. 
Aber vielleicht brauchen die Eltern keine Antwort mehr: Ihre Liebe ist le-
bendig geblieben dank der Erinnerungen. Und ihr Blick geht immer öfter 
nach oben: Ein Stern mehr am Himmel …

Lässt sich für einen Menschen
ein größeres Leid erdenken, 

als ein Kind sterben zu sehen?

Euripides
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Warum, Herr?
Warum?

Herr, warum?

Wir verstehen es nicht.

Warum musste unser Kind sterben,

bevor es richtig leben konnte?

Wir haben uns so sehr auf Felicitas gefreut,

wollten ihr gute Eltern sein.

Doch es sollte nicht sein.

Du hast unsere Felicitas zu dir genommen.

Warum, Herr?

Warum?
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Wenn ein Mensch stirbt, ist für die Angehörigen alles anders.
 
Das neue Hausbuch zu Leid und Trauer, Sterben und Tod vermittelt Hilfe und Unterstützung, es
begleitet einfühlsam und kompetent. Neben konkreten Hinweisen zur Begleitung Sterbender zu
Hause, in Krankenhaus, Pflegeheim oder Hospiz bietet es Informationen zu allen notwendigen
Schritten, wenn jemand gestorben ist: vom Abschiednehmen bis zur Todesanzeige,
von Bestattungsformen bis zum Totengedenken. Darüber hinaus sind Testament und
Patientenverfügung, Bestattungsvorsorge und Gestaltungsmöglichkeiten bei Abschiedsritualen
ebenso Thema wie die Unterschiede in der Trauerkultur der großen Religionen.
 
Das Hausbuch wendet sich mit literarischen Texten, Bildern und Impulsen zum Nachdenken
auch an alle, die sich mit dem eigenen Tod auseinandersetzen oder Kranken, Sterbenden und
Hinterbliebenen beistehen. Eine mitfühlende Gabe für trauernde Angehörige, die Trost und
Orientierung in schwierigen Zeiten schenkt.
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